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Forderung der Gerechtigkeıt zwiıischen den Generatıiıonen. Mieth plädiert für die Eın-
schränkung VO Anspruchsrechten der ebenden (GGeneratıion der kommen-
den (GGenerationen un! dafür, das Vier-Generationen-Modell, das zeitgleich möglıch sel,
auf dıe Verantwortung für dıe zukünftige Umwelt übertragen. Das „Symbolwort“
Nachhaltigkeit tordere, ethische Fragen den Bedingungen des Wıirtschaftens
stellen und dıejenıgen Werte kennzeichnen, die VOT jeder Okonomıie beachtet werden
mussen. Gegen eine „schwache“ argumentiert Konrad (Ott für eine „starke“ Nachhaltıg-
keıt; Schlüsselbegriff der Debatte se1 der Begritf der gerechten der ANSCINCSSCHEIL Hın-
terlassenschatft. Die Begriffe „Würde der reatur“ ın der Schweizerischen Bundesver-
fassung und „Mitgeschöpf“ 1n der deutschen Tierschutzdebatte sınd nach Heike
Baranzke „Indikatoren für eınen bioethisch induzierten Paradiıgmenwechsel ın Ethik
und Recht“. Sıe zeıgten den Bedart, gegenüber der tradıtionellen Dichotomıie Person-
Sache die Kıgenart belebter und empfindender Entitäten ZUr Sprache bringen. Diıe
Schöpfungstheologie, welcher die beiden Begriffe entnommen sınd, werde 99-  AL (saran-
ten werthafter physischer Lebensbezüge, für dıe dıe neuzeıtliche Biologıe sıch diskredi-
tiert hat“ (256 Diese schöpfungstheologischen Rückgriffe selen eın Problem für den
weltanschaulich neutralen Staat, ber die weltanschaulichen Implikationen der empir1-
schen Wiıssenschaften ürtten ebensowen1g AaUus dem Auge verloren werden.
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Nur AaUus Schaden wird INan klug Der Zertall Jugoslawıens, die S1ıtuation der Men-

schenrechte 1ın Afrıka (Somalıa, Ruanda, Lıberı1a, Sıerra Leone, Kongo) und schliefßlich
Osttimor en Anlafß Z, Interventionen vegeben, deren Ergebnisse meılst nıcht die
wünschten der 1wartetens Es 1st deshalb eiıne außerordentlich wiıchtige Auf-
gabe, diese Erfahrungen analysıeren un: daraus Schlüsse zıehen. Das vorliegende
Werk stellt auf Seiten Ergebnisse und Empfehlungen ufgrund einer solchen Unter-
suchung den Anfang. Es scheıint, dafß Anreızsysteme gegenüber ökonomischen der
sonstigen Sanktıonen vorzuziehen sind, weıl letztere meılst die Falschen treften. Beı1 mM1-
litäriıschen Interventionen darf n1ıe der Gesichtspunkt der Schadensbegrenzung und des
Schutzes der Zivilbevölkerung unbeachtet leiben. Ofrt siınd ınadäquate Mandatierung
und mangelnde Ausrüstung ursächlich tür das Scheitern einer Intervention. Wer sich tür
eiıne Intervention entscheidet, tragt für die Folgezeıt Verantwortung und kann sıch nıcht
nach eigenem Belieben wıeder zurückziehen. Jede Staatenpraxıs, die sıch nıcht das
Recht hält, schafft Präzedenztälle tür weıtere Rechtsverletzungen. Es bedarf eiıner Re-
ftorm der internationalen Verfahrensregeln, damıt notwendıge Entscheidungen nıcht AUS

sachtremden Gründen blockiert werden können. Es 1st uch wicht: V vermeıden, da
eventuelle humanıtäre Hılte auf dıe Begünstigung einer der Kon iktparteien hinaus-
läuft. Di1e Entscheidung, überhaupt auf Gewaltanwendung verzichten, kann jedoch
angesichts iıhrer Konse CNZEIMN tür Dritte unverantworrtlich se1ın (18) Große Bedeutung
1st der Bewußtseinsbil UuNg der beteiligten Soldaten 1n Fragen des Völkerrechts UuzZzUu-
INESSECIL. Denn die Prinzıpijen unserer „Inneren Führung“ können un Druck geraten,
weıl iıhnen die Praxıs und Tradıtion anderer Armeen nıcht immer entspricht; dem 1st enNt-

gegenzuarbeıten. Bereıits 1mMm ersten Hauptteıl (25—92) werden die Ergebnisse der ann
tolgenden Einzeltallstudien 330 verarbeitet. Weiıl Gewalt 11UT als ultıma Yatıo in
Frage kommt, MuUu: I1a  = VOL allem mı1t allen Mitteln dafür SOTSCIL versuchen, da{ß die-
CT, Fall nıcht eintriıtt (26) Das Präventionsanliegen dartf also be1 der Frage nach der Le-
oitimıtät VO Gewaltanwendung auf keinen Fall übergangen werden das 1sSt dıe Pointe
der Lehre VO gerechten Frieden, die umtassender 1sSt als dl€ VO gerechten Krıeg).
Dennoch dartf INan nıcht meınen, Prävention se1 tatsächlich immer möglich (  ’ S1€e 1sSt
Zu Beispiel gllt w1e chancenlos, W CI1I1 1ın der betreffenden Region WEN1ISC Be-
sellschaftliche Kräfte 21Dbt, die sS1e unterstutzen Be1 einer Spannung zwischen völ-
errechtlicher Zulässigkeıit und ethıischem Erfordernis einer Intervention sollte die thi-
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sche Fragestellung ausschlaggebend se1ın (28), wobe] aber darauf achten bleıbt, da{fß S1e
nıcht eiınem blofßen Vorwand für Machtkalkül erd Es kommt leider VOI, da{fß Staaten
über Interventionen in anderen Staaten miıtentscheıiden, die ıhrerseits eine menschen-
rechtliche Praxıs aufweisen, die jedenfalls dem Anlafß nach eıne sofortige Intervention
beı ıhnen selbst legıtimıeren würde (33) elit dem D4 September HMI} oilt das eigene S1-
cherheitsbedürfnis als Hauptinterventionsgrund (70); aber dabei wurde das geltende
Friedenssystem VO den USA ın gravierender Weıse ausgehöhlt Eın hilfreicher
Vorschlag für das Völkerrecht lautet: Wenn sıch der Sıcherheitsrat nıcht arüber VEI--

ständıgen kann, ob der Fall eıner Selbstverteidigung vorliegt, soll rechtlich ındend
Waffenstillstand eintreten (79) Bereıts die Kosovo-Intervention 1mM Jahr 1999 tand hne
die ertorderliche völkerrechtliche Legitimierung (81) ber das geltende Friedens-
sicherungsrecht wiırd uch untergraben, WEenNnn Sicherheitsratsmitglieder ihre natıonalen
Interessen der Friedenssicherung vorzıehen (82) Zum Beispiel War eın Rechtsmifs-
brauch, Chına dıe Verlängerung des UN-Mandats für Mazedonien deshalb blok-
kıierte, weıl Mazedonien Tarwan anerkannt hatte. Be1 einem eto sollte substantielle Be-
sründung verlangt werden können. Eıne andere wichtige, inzwischen verwirklichte
Weiterentwicklung des Völkerrechts 1St CDs da{fß eın Mandat, welches Gewaltanwendung
Ur ZUT Selbstverteidigung der Mandatstruppen zuläfst, s1e uch dann legıtımıert, WECI11L

S$1€e ZUuUr Aufrechterhaltung des Mandats selbst notwendıg 1St (dıese Weiterentwicklung
stellt eine Anwendung des deutschen Notwehrrechts dar, das auch Nothilte umfaßt)
(87) Aussıcht auf Kriegsbeendigung besteht ott Eerst dann, W CII beide Konfliktparteien
einsehen, da{fßß weıtere Gewaltanwendung ıhnen selbst mehr Schaden als Nutzen bringt

Hıer mMag INall allerdings fragen, ob nıcht häufig Gewaltgebrauch iın eıner Weise
blind macht, da: selbst eiıne solche UÜberlegung nıcht mehr statthindet. Tatsächlich ent-
wiıickelt Gewalt ebrauch immer wieder eıne unkontrollierbare Eigendynamık. Dies 1St
eın Hauptgrun dafür, alles unternehmen 1St;, eıner Notwendigkeıt VO

Gewaltgebrauch vorzubeugen und autf jeden Fall auf Schadensbegrenzung edacht
bleiben. Besonders hervorgehoben sel die Bılanz der Untersuchung ber den Jugosla-
wienkonflikt (151 Das vorliegende Werk stellt eın Muster für sorgfaltige thische
Reflexion dar. KNAUER

KESSELRING, THOMAS, FEthik der Entwicklungspolitik. Gerechtigkeıit 1mM Zeitalter der
Globalisierung (Ethık 1m technischen Zeıtalter). München: Beck 2003 323 s’ ISBN
3-406-50920-7

Kesselring K Schweizer Philosoph, Ethiker und Journalist, hat sıch miıt vorlie-
gendem Werk eiınem Bereich der Sozialethik ew1ıdmet, welcher sowohl der politischen
Ethik W1€ uch der Wirtschaftsethik ZUZUOIOnen 1St. Das Werk selbst versteht sıch als
eine Hommage Vıtor1io0 Hösle KEs mıiıt seıner Arbeit Anlıegen fort, welche sıch
Hösle in dem monumentalen Werk „Moral und Politik“ 1997 eıgen gemacht un! der
Offentlichkeit vorgetragen hat Mıt Vorwort und Eıinleitung (11—-22) gliedert sıch Kıs
Werk 1n WwWwel Teile Der 1st überschrieben „Gerechtigkeit und Entwicklung. Philo-
sophische Debatten aus vier Jahrzehnten“ 23-126) Der Zzweıte 'eıl tragt den Titel
„Globalisierung und Gerechtigkeıit. Tatsachen un Trends 4UsS ethischer Sıcht“ (127—
260) Man sıeht, da{fß auf den ersten Blick keın eıgenes Kap ethischen Prinzıpien
un! sıttlıchem Handeln x1bt.

Es 1St charakteristisch tür Kıs Denken, seine Posıtion 1n der Auseinandersetzung mıt
anderen Ethiken un: Philosophien erarbeiten. l dies verleiht seiınem Buch einen le-
bendigen, erfrischenden Zug. Auch wırd der Leser 1in diese Auseinandersetzung mıt e1in-
bezogen und ebenso behutsam w1e bestimmt dazu gebracht, seınen eigenen Standpunkt
einzunehmen. Über der ethischen Diskussion 1st jedoch nıcht VErSCSSCIL, da{fß eiıne
Fülle Fakten den Ssogenannten Entwicklungsländern w1e€e uch d€1'l Geberländern
einbringt und den Weg der Entwicklungshilfe bZW., w1e€e vorzieht 1, der Ent-
wicklungszusammenarbeıt, aufzeıgt. Gleichtalls mangelt 6S nıcht Ausblıicken, wel-
che, w1e kann be1 diıeser Thematıik anders se1ın, düster wiırken, jedoch für Handlungs-
möglıchkeiten Platz lassen.
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